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Kommentar zum Artikel über die sehr tiefe Arbeitslosigkeit in
der ZV Info Januar/Februar 2020.

Im Artikel «Sehr tiefe Arbeitslosigkeit: Arbeitslosenkasse mit
Überschuss von 1,6 Milliarden» in der ZV Info Januar/Februar
2020 wird im Schlussabschnitt («Folgen») behauptet, dass die
Arbeitslosenquote sowohl bei den 50- bis 64-Jährigen wie auch
bei den 60- bis 64-Jährigen  im Jahr 2019 zurückging. Das ist,
wenn nur die Arbeitslosenstatistik ausgewertet wird, faktisch
zwar  richtig,  aber  trotzdem  in  mehrfacher  Hinsicht
irreführend,  weil  Arbeitslosenzahlen  in  einen  grösseren
Zusammenhang gesetzt werden müssen.

Massgebend: Erwerbslosenquote
Ein  erster  methodischer  Punkt  ist,  dass  nicht  die
Arbeitslosenquote,  sondern  die  Erwerbslosenquote  als
Referenzgrösse hinzugezogen und ausgewertet werden sollte, da
sie genauer und ganzheitlicher ist. Z. B. erfasst sie auch
viele, die beim RAV nicht gemeldet oder ausgesteuert sind.
Zudem ist die Erwerbslosenquote traditionell viel höher als
die Arbeitslosenquote. Im letzten Jahrzehnt bewegte sie sich
in der Schweiz konstant zwischen 4 und 5,4% und es ist auch
hier so, dass die Erwerbslosenquote nach einem Peak im Februar
2019 bei den über 55-Jährigen bis September stark abgenommen
hat. Seit 2010 ist die Erwerbslosenquote dieses Alterssegments
zudem stets ungefähr im Gleichklang mit derjenigen der 40- bis
54-Jährigen leicht gestiegen oder gesunken, auf jeden Fall
waren Personen in diesen beiden Altersklassen in der Schweiz
am wenigsten häufig erwerbslos. 

Viel Dramatik
Aber der grosse Unterschied liegt in der Erwerbsquote der
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verschiedenen Altersklassen, und da entsteht ein ganz anderes
Bild: Im Vergleich zu den beiden vorgelagerten Altersgruppen
der 25- bis 39-Jährigen und der 40- bis 54-Jährigen sinkt die
Erwerbsquote  der  über  55-Jährigen  drastisch,  um  ganze  16
Prozentpunkte von durchschnittlich 91,3% auf noch 75,3%. Und
in  dieser  Zahl  steckt  viel  Dramatik.  In  der  zitierten
Arbeitslosenquote wird eben der Anteil der Ausgesteuerten, der
gerade  bei  den  Über-55-Jährigen  besonders  hoch  ist,  nicht
erfasst. Auch sind  ältere Arbeitssuchende besonders häufig
Langzeitarbeitslose. Drittens steigen sehr viele der über 55-
Jährigen  freiwillig  oder  unfreiwillig  aus  dem  Erwerbsleben
aus, weil ihnen der berufliche Stress zu gross oder weil ihnen
z. B. gekündigt wurde und sie einen Partner haben, der noch
verdient. (Viele in dieser dritten Gruppe werden statistisch
nicht einmal mehr als Erwerbslose erfasst.) Als Folge davon
müssen sie sich resigniert mit arg geschmälerter Rente als
Frühpensionierte  durchs  Leben  wursteln;  dies  ist  besonders
entwürdigend, wenn man alleinstehend ist.

Häufig aussichtslos
Eine  Zwangsfrühpensionierung  haben  mehrere  meiner  Bekannten
erlebt,  obwohl  sie  bestens  qualifiziert  waren;  regelrecht
rausgeekelt  wurden  auch  einige.  Und  diejenigen,  die  nicht
resignierten  und  sich  noch  nicht  vom  Erwerbsleben
verabschieden  wollten,  schrieben  Dutzende  von  Bewerbungen,
häufig aussichtslos, was auch mit den hohen Lohnnebenkosten zu
tun  hat:  In  vielen  Pensionskassenreglementen  sind  die
Altersgutschriften  und  auch  die  Arbeitgeberbeiträge  in  der
Altersklasse der Ü-55-Jährigen sehr hoch angesetzt, und der
Diskurs über eine Ausnivellierung der Beitragssätze über alle
Altersklassen dauert viel zu lange. 

Die  abschliessende  Behauptung  «Die  Auffassung,  als  50plus-
Arbeitnehmer sei keine Stelle mehr zu finden, erweist sich
damit als nicht richtig.» blendet die bitteren Erfahrungen auf
dem  Arbeitsmarkt  und  die  enormen  und  oft  vergeblichen



Bemühungen von Leuten dieser Altersklasse – im Job oder auch
um einen Job – einfach aus. Weshalb schlägt wohl sogar der
eigentlich  bürgerlich  dominierte  Bundesrat  eine
Überbrückungsrente für das älteste Segment im Arbeitsprozess
vor? Nicht nur, weil er eine massive Unterstützung der SVP-
Begrenzungsinitiative durch die Über-55-Jährigen befürchtet,
sondern weil er eine Realität erkannt hat, die ein Leben in
Würde  bei  aufgebrauchten  Vermögensreserven  und  mit  stark
reduzierter Rente der Zwangsfrühpensionierten verunmöglicht.
Der Versuch der Verwässerung der bundesrätlichen Vorlage durch
den Ständerat im Dezember 2019 beweist doch die Dringlichkeit
des Anliegens, die selbst die Politikerelite nicht wahrnehmen
will.


